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50 Pfennige. 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Kochmals Realſchule und Gymnaſium. 


Unſer Artikel über das Studium der Medi⸗ 
ein und bie Realſchule I. Ordnung fand in 
Nr. 274 d. Bl. eine Entgegnung, auf welche 
wir unſererſeits noch einige Worte erwidern 
möchten. 

h Der Verfaſſer dieſer Entgegnung macht es 
uns vor allen Dingen zum Vorwurf, daß wir 
nicht beſonders auf die Wichtigkeit „einer all» 
gemeinen wiſſenſchaftlichen Reife, einer weitge- 
diehenen Entwickelung logiſchen Denkvermögens“ 
bingewieſen, ſondern vorzugsweiſe die Utilitäts⸗ 

3 frage erörtert haben. 

Es wäre indeſſen keineswegs richtig, hieraus 
ſchließen zu wollen, daß uns die „allgemeine 
wiſſenſchaftliche Reife“ Nichts gelte, und daß 
wir ihre Wichtigkeit zu unterſchätzen geneigt 

8 wären. Im Gegentheil, wir erblicken in ihr — 

gleich unſerem Gegner — die Hauptſache. 

3 Wenn wir trotzdem davon abſahen, auf dieſen 
Punkt beſonders einzugehen, ſo geſchah dies 
nur, weil wir nicht glaubten, es könne ernſt⸗ 
haft bezweifelt werden, daß die Realſchule 
I. Ordnung dem Gymnaſium in Bezug auf 
die Förderung allgemeiner wiſſenſchaftlicher 
Reife gleichkomme. 

Das iſt der Standpunkt, von welchem aus 
= wir unſere Anforderungen an die Realſchulen 
* I. Ordnung ſtellen. Könnten wir die Ueber⸗ 
19 zeugung gewinnen, daß dieſe Anſtalten ſolchen 

. Anforderungen nicht genügen, ſo müßten wir 
. ihnen überhaupt die Exiſtenzberechtigung ab» 
3 ſprechen. 
; Aber wir find der Anficht, daß das auf 
den Realſchulen in Mathemathik, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und neueren Sprachen gebotene Mehr 
N auch in Bezug auf die allgemeine Schulung 
"Wi des Geiſtes das Weniger im Griechischen und 
Lateiniſchen aufwiegen muß. 

Weun unſer Gegner ſagt, das Studium 
der griechiſchen Sprache und Literatur fördere 

idealen Sinn und gewähre eine ethiſche Grund— 


* Werkzeuge der Sühne. 


Novelle von Guſtav Höcker. 


f (Fortſetzung.) 

Dieſer Kampf nahm mit der Entlaſſung 
der Zofe ſeinen Anfang. Leontine hatte 
ihren Willen durchgeſetzt und begann von 
Stund' an, ſich die Oberherrſchaſt im Hauſe 
anzumaßen. Alles, was Pauline anordnete, 
ſtieß Leontine wieder um, mochte es ſich 
um die Wahl einer Mahlzeit, um eine Aus⸗ 
fahrt, einen zu machenden Beſuch, um eine 
Einladung zu einem Thee oder einer Soiree, 
um den Ankauf eines Gemäldes oder um 
ſonſt Etwas handeln, wobei nur irgend die 
Möglichkeit auseinandergehender Anſichten 
. und Meinungen nicht abſolut ausgeſchloſſen 
4 war. Genau daſſelbe Verfahren beobachtete Pauline 
N Stieftochter gegenüber, und da keine der 
Anderen nachgeben wollte, ſo war ſchließlich 
> der Major diejenige Inſtanz, bei welcher die 
. Entſcheidung ruhete. Aber wie er nie die 
Kunſt verſtanden hatte, ſeinen eigenen Willen 

gegen den der Tochter durchzuſetzen, jo ver⸗ 

mochte er auch jetzt nicht dem Willen ſeiner 
zu Geltung zu verſchaffen. Es waren nur 
läufe, zu denen er ſich emporraffte und 
denen Leontine die Kraft benahm, indem ſie 
das ganze Brillantfeuerwerk ihrer Schmeichel⸗ 
4 Künſte ſpielen ließ, oder wenn dies nicht verfing zu 
T den Thränen ihre Zuflucht nahm, ſich als ein ftief- 
5 mütterlich behandeltes Kind beklagend, welches 
\ dem Vater all ſein Glück zum Opfer gebracht 
habe. Der Major lehnte dann gewöhnlich das 
ihm aufgenöthigte Schiedsrichteramt ab, indem 
er von ber ganzen Angelegenheit nichts wiſſen 
wollte und es Mutter und Tochter überließ, 
1 die Sache unter ſich abzumachen, wobei Leon⸗ 
1 tine meiſt den Sieg davon trug, denn ſo 
große Uebung auch Pauline in Führung der 
Herrſchaft bereits im elterlichen Haufe erlangt 


lage des Charakters, ſo können wir ihm nur 
beipflichten. Wenn er aber etwa glaubt, man 
könne nicht daſſelbe auf anderem Wege er— 
reichen und der Hellenismus jei alleinjelig- 
machend, ſo erlauben wir uns andrer Anſicht 
zu ſein und jeder Unpartheiiſche wird uns hier⸗ 
in Recht geben. 

Was das Lateiniſche anbelangt, ſo bleiben 
wir bei unſerer Behauptung, daß eine Real- 
ſchule J. Ordnung hierin Hinlängliches zu 
leiſten vermag, und daß von dem Werthe der 
„ſtrengen grammatiſch-logiſchen Geſetzmäßigkeit“ 
des Lateiniſchen dem Realſchüler nicht viel 
verloren geht. Es mag ja Anſtalten geben, 
die weniger leiſten, ja es mag felbft welche 
geben, die im Lateiniſchen ſehr weit zurück 
ſind. Wir meinen indeſſen, was eine Anſtalt 
zu Wege bringt, das müſſe einer andern, die 
denſelben Lehrplan hat, gleichfalls gelingen. 
Wir werden alſo wohl nicht irre gehen, wenn 
wir annehmen, daß diejenigen Realſchulen 
I. Ordnung, welche im Lateiniſchen allzu 
Kärgliches leiſten, nicht Regel ſondern Aus— 
nahmen ſind. — Beiläufig ſei hier bemerkt, 
daß die Behauptung, ein Realſchüler leſe nie- 
mals den Tacitus, keineswegs zutrifft. Wir 
könnten Namen von Realſchulen nennen, in 
denen Tacitus geleſen wird. 

Nach dem Geſagten können wir nur wieder- 
holen, daß die gegen die Realſchulen bezüglich 
des Griechiſchen und Lateiniſchen gemachten 
Einwände uns auch dann nicht ſtichhaltig er— 
ſcheinen, wenn man nur die Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Geiſtesbildung ins Auge faßt. 

Finden wir alſo in dieſer Hinſicht Nichts, 
was der Zulaſſung der Realabiturienten ernit- 
lich entgegenſtehen könnte, jo tritt die Zweck⸗ 
mäßigkeitsfrage in den Vordergrund, und es 
frägt ſich, ob der Lehrplan des Gymnaſiums 
oder der der Realſchule dem künftigen Medi⸗ 
einer mehr praktiſch Verwerthbares bietet. 

Dies iſt die Frage, welche wir in unſerm 
vorigen Artikel zu beantworten ſuchten, und 


hatte, ſo lagen ihrem offnen Charakter doch 


alle jene Mittel tückiſcher Verſtellung fern, 
deren ſich Leontine mit jo großem Erfolge be— 
diente, und wo die einfache Majeſtät ihres 
ſtolzen, gebieteriſchen Forderns nicht reſpectirt 
wurde, da ſtand ſie an der Grenze ihrer 
Macht. 

Aber auch auf andre Gebiete des Zu⸗ 
ſammenlebens übertrug ſich dieſer Kampf 
zwiſchen Mutter und Tochter, und wo beide 
nicht im Widerſpruche aneinander prallten, da 
ſuchten ſie ſich im gegenſeitigen Wetteifer zu 
bekriegen. Bei allen feſtlichen Veranlaſſungen, 
bei Geſellſchaften oder Bällen, im Hauſe oder 
außerhalb deſſelben, machten Beide einander 
den Vorrang ſtreitig; Pauline pochte auf 
ihre Autorität, als die Gattin des Majors, 
als die Leontinen vorgeſetzte Mutter, — 
Leontine legte den Schwerpunkt auf ihren 
Adel und wo dies nicht hinreichte, ihr die 
Anerkennung zu ſichern, da ſiegte ſie durch 
den Vorzug, den ein Mädchen ſtets vor einer 
Frau voraus hat, und wußte durch ihre 
feinen Cocquetterien nachzuhefen. Es war 
unvermeidlich, daß auch Toilette und Schmuck 
eine bedeutende Rolle in dieſem Wettkampfe 
ſpielten. Mutter und Tochter ſuchten ein⸗ 
ander zu überſtrahlen. Die neue Robe, die 
heute Leontine trug, wurde ſchon bei der 
nächſten Gelegenheit durch einen noch präch⸗ 
tigerin Stoff, in welchem die Mutter erſchien, 
in den Schatten geſtellt, bis Leontinens be⸗ 


kannte Künſte den Vater zu einem noch tieferen 


Griff in den Geldbeutel überredeten, um der 
Stiefmutter den Sieg wieder zu entreißen. 
Wie Seide Atlas und Spitzen, ſo führten 
beide Gegnerinnen natürlich auch Gold und 
Edelſteine als Truppen in's Feld, und oft 
genug trat dem Major in dem Kreuzfeuer 
zwiſchen Frau und Tochter der kalte Angſt⸗ 
ſchweiß auf die Stirne, wenn die Rechnungen 
der Juweliere, der Putz⸗ und Modewaren⸗ 


welche, wenn ſie gleich nicht den Kern der 
Sache bildet, doch auch nicht von gar ſo neben⸗ 
ſächlicher Bedeutung iſt, wie unſer Gegner zu 
meinen ſcheint. 

Es macht immerhin einen nicht zu unter- 
ſchätzenden Unterſchied, ob der Studirende. 
wenn er die Univerſität bezieht, von den 
ſpeciellen Grundlagen, auf welchen ſich ſeine 
Wiſſenſchaft aufbaut, eine Ahnung hat, oder 
nicht. 

Bei den jetzigen Zuſtänden bringt der 
Philologe außer ſeinem „entwickelten Denk— 
vermögen“ ein gut Stück Fachwiſſenſchaft mit 
auf die Univerſität, dem Theologen iſt die 
claſſiſche Philologie eine werthvolle Hilfs⸗ 
wiſſenſchaft und dem Juriſten kommt ſein Latein 
gleichfalls trefflich zu Statten. Der Medi⸗ 
ziner iſt der Einzige, der außer ſeiner „Geiſtes⸗ 
bildung“ Nichts mitbringt. Er kommt alſo zu 
kurz. Dies würde nicht der Fall ſein, wenn 
er ſeine Vorbildung auf einer Realſchule 
J. Ordnung genoſſen hätte. 

Die Zulaſſung der Realabiturien⸗ 
ten zum Studium der Mediein iſt 
vom Geſichtspunkte der allgemeinen 


Bildung aus zuläſſig, vom Geſichts⸗ 
punkte der Zweckmäßigkeit aus 
wünſchenswerth. 

Zum Schluſſe noch eine Bemerkung; Der 


Herr Verfaſſer der Entgegnung meint, wenn 
man künftige Mediciner in der Realſchule 
vorbilden wolle, ſo müſſe man für Juris⸗ 
prudenz, Landwirthſchaft, Poſtweſen, Forſtfach 
u. ſ. w. „auch“ Fachſchulen einrichten. Wir 
unſerſeits können nicht einſehen wie aus dem 
Umſtande, daß die Realſchule den für den 
Medicinee — aber nicht für ihn allein — 
wichtigen Realfächern mehr Aufmerkſamkeit 
widmet, als das Gymnaſium, der Schluß 
gezogen wenden kann, die Realſchule ſei eine 
medicinifche „Fachſchule“. Noch weniger ver⸗ 
mögen wir einzuſehen, warum die Realſchule 
den Forſt⸗ und Poſt⸗Leuten, Landwirthen 


bändler anlangten. Pauline, welche von 


Jugend auf zu weiſer Oekonomie und Spar- 
ſamkeit neigte und in der Verdrängung 
ihres Stiefbruders aus dem mütterlichen Erbe 
ſogar einen entſchieden habſüchtigen Zug ver⸗ 
rathen hatte, fand plötzlich eine faſt wahn⸗ 
ſinnige Freude an der Verſchwendung, nicht 
nur weil die verausgabten Summen, je höher, 
deſto wirkſamer, im Wettkampfe mit ihrer 
Stieftochter dienten, ſondern weil ſie das Geld 
haßte. Ja! ſie haßte das Geld, ſie verwünſchte 
ihren Reichthum, deſſen Mitgenuß ſie dem 
theueren Manne, ihrem Stiefbruder, entzogen 
hatte, um ihn dem Vater einer nichtswürdigen 
Tochter, welcher dieſer Reichthum ebenfalls 
zu Gute kam, in den Schoß zu werfen, 
Vergebens hatte ſie ſich bemüht, wenigſtens 
einen Theil ihres Unrechts an Karl zu 
ſühnen; ſie hatte ihm auf ſchlau er⸗ 
dachten Umwegen und unter fein erſonnenen 
Vorwänden bedeutende Summen in die Hand 
zu ſpielen verſucht, aber ohne Erfolg. Es 
war von ihr Nichts geſchehen, ihn von ſeinem 
Irrthum über die Perſon ſeiner Schweſter zu 
befreien. Sie zagte vor dem Schritte, die 
Maske der liebenden Martha vor ſeinen Augen 
herabzunehmen und ihm das Geſicht der herz⸗ 
loſen Stiefſchweſter zu zeigen. Mochte als 
die Letztere Leontine in John Roberts Augen 
weitergelten, ſo lange das Schickſal es wollte. 
Daher lebte für ihn Fräulein Lenz als der 
Gegenſtand ſeiner hoffnungsloſen Liebe fort und 
jeder Verſuch Paulinens, mit freigebiger Hand in 
ſein Schickſal einzugreifen, war ein Stich in ſein 
ſtolzes Herz, denn er witterte ſtets Lady 
Harriet Durcham dahinter und wies der auf⸗ 
dringlichen Glücksgöttin, in welcher Geſtalt 
ſie ſich ihm auch nahete, mit nie ſchlummerndem 
Mißtrauen die Thüre, wie er auf der anderen 
Seite allen Aufforderungen gegenüber, welche 
Pauline durch den Notar an ihn richten ließ, 
damit er das ihm zukommende Pflichttheil er⸗ 


höbe, ſtumm und unbeweglich blieb, denn als 


u. ſ. w. nicht genügen ſoll, und in welcher 
Weiſe der künftige Juriſt auf dem Gymnaſium 
zu kurz kommt. —8. 


Preußiſcher Landtag. * 
Abgeordnetenhaus. 12. Sitzung am 25. November 


In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes % 
begann die zweite Leſung des Etats und zwar zunächſt 
des Etats für die landwirthſchaftliche Verwaltung. Der 
Miniſter Dr Lucius leitete die Debatte mit einem 
kurzen Ueberblick über die Geſammtlage dieſes Spezial⸗ 
Etats. Er ſei nach denſelben Prinzipien wie in frühe⸗ 
ren Jahren aufgeſtellt und die einzelnen Poſitionen im 
Großen und Ganzen in der früheren Höhe verblieben 
Wenngleich es wünſchenswerth geweſen, zu Meliorationg- 
Zwecken höhere Summen zu verwenden, ſo habe man 
mit Rückſicht auf die allgemeine finanzielle Lage des 
Landes davon Abſtand genommen. Das landwi 
ſchaftliche Reſſort ſei durch die Uebernahme der Do⸗ 
mänen- und Forſt- Verwaltung vergrößert. Ber der 
Verwaltung der letzteren beiden werde er ſich nur von 
fiuanzpolitiſchen Rückſichten leiten laſſen und nie zu 
Experimenten verſteigen. Der Miniſter verweiſt aus⸗ 
führlich auf die im Frühjahr nächſten Jahres in Berlin 
zu eröffnende landwirthſchaftliche Lehranſtalt, wei ut 
mit allen erforderlichen Mitteln ausgeſtattet werden 
ſolle und auf die Schließung der Akademie zu Proskau, 
an deren Stelle ein pomologiſches Inſtitut treten werde. 
Er bittet um Bewilligung der einzelnen Poſitionen 
Etats. Bei der hierauf folgenden Spezial- Diskuſf 
werden denn auch die ſämmtlichen Poſitionen des Etats 
genehmigt mit Ausnahme eines Poſtens von 1200 Mk, 
welche als Zulage für den Vorſteher des Centralbureaus 
gefordert aber von der Majorität geſtrichen wurden. 
— Mit geringer Diskuſſion wird ſodann der Etat der 
Geſtüts-Verwaltung genehmigt. In dem Etat der 
Central⸗-Verwaltung der Domänen u. Forſten 
wurden dte dauernden Ausgaben genehmigt, dagegen 
das Extraordinarium in Höhe von 570,000 Mk., wel⸗ 
ches zum Ankauf eines Dienſtgebäudes für die Pro⸗ 
vinzialſteuer⸗Direction in Berlin in Stelle ihres an das 
Landwirthſchafts-Miniſterium abgetretenen Grundſtücks 
gefordert werden, aus Rückſicht auf die allgemeine 
Finanzlage nach dem Autrage der Butget-Commiſſion 
geſtrichen. — Bei dem Etat der Domänen-Berwal 
tung entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte. £ 

Der Abg. Frhr. v. Minnigerode hatte darauf 
hingewieſen, daß nach der officiellen Nachweiſung die 
Pachtſummen für die Staats⸗Domänen erheblich zu 
gegangen ſeien und dies als Beweis dafür hingeſte 
wie unbegründet eine im vorigen Jahre von der Lin 
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illegitimer Sohn ſprach er fich auch jedes An⸗ 
recht auf dieſen Bruchtheil des mütterlichen 
Erbes ab. Daher kam es, daß Pauline nicht 
nur Geld und Reichthum haſſen lernte, ſondern 
ſie verachtete auch die Vortheile und Genüſſe, 
die damit verbunden waren, und während a 
Welt glaubte, daß ihr ganzes Herz an ſtrahle 
den Gewändern und blitzenden Geſchmeide 
hing, hegte ſie in ihrem tiefſten Inneren 
einen unauslöſchlichen Ekel davor und konnte, 
nach jedem fehlgeſchlagenen Verſuche, dem 
Stiefbruder aus ihrem Reichthum etw 
zufließen zu laſſen, die koſtbarſten Federn von 
ihrem Hute reißen, um ſie zu zerrupfen, oder 
bittere, ſalzige Thränen über einem pracht⸗ 
vollen Geſchenke ihres Gemahls weinen, nach 
welchem ſie in ihrem Ehrgeize, über Leontinen 
zu triumphiren, vielleicht lange vergebens 
geſtrebt hatte. iR 

Die tiefen Verſtimmungen feiner jungen 
Gattin konnten natürlich dem Major nicht e 
gehen. Er leitete ſie hauptſächlich von den zwiſch 
Mutter und Tochter beſtehenden Feindſeligkeit 
ab, die er tief beklagte, ohne jedoch 98 dare 
ändern zu können. Nur die Hoffnung, daß Leo 
tine ſich früher oder ſpäter verheirathen wer 
ließ ihn das Ende dieſes Mißverhältniſſes abſehe 
Daß Pauline ein begangenes Unrecht an ih 
Stiefbruder bereute und bemüht war, das 
einigermaßen wieder gut zu machen, war 
Major nicht unbekannt. Leontine ſelbſt h 
es ihm verrathen, in Gegenwart Paulinens 
ſogar, von einem Foltergrad zum andern 
ſchreitend, indem ſie die ganze abenteuerliche 
Fahrt nach dem Kurorte mit allen Erlebn 
und das unerwartete Erſcheinen John Rob 
am Hochzeitstage, ſowie deſſen Entpuppung 
Stiefbruder, dem Vater erzählte. Nur daß 3 
liue den Sänger geliebt hatte, daß bei ihrer! 
über ſeine Enterbung tiefere als blos ſchweſter 
Gefühle um Spiele waren, verſchwieg ſie. 


\ 472 Aeußerung geweſen, daß die Laudwirth⸗ 
ſchaft ſich in einer günſtigen Lage befinde, 5 

R Abg. Rickert beftreitet dieſe Aeußerung, die liberale 

Partei habe rückhaltslos die ungünſtige Lage der Land⸗ 
wirthſchaft anerkannt. 

u Abg. Dr. Windthorſt widerſpricht dieſer Be⸗ 
+ 1 Im Reichstag wie im Landtage habe die 
Linke ſtets die günftige Lage der Landwirthſchaft bes 
bhuauptet, während ſie thatſächlich immer mehr zurück 
1 gegangen ſei. J 

Be Das giebt dem Abg. Richter Veranlaſſung auf die 
KLeornzöle einzugehen, welche die Lebensmittel der 
ärmeren Bevölkerung vertheuere zu Gunſten der Land» 
wicthe. Er verweiſt ſogar auf den Nothſtand in 
Schleſien und will, daß die Regierung die Kartoffel- 
aus fuhr verbiete. 

1 Miniſter Dr. Lucius beſtreitet die Einwirkung der 
FTornzölle, die noch nicht einmal eingeführt ſeien, auf 
8 die Getreidepreiſe. Die Theuerung ſei durch die Miß⸗ 
* 


0 ernte dieſes Jahres herbeigeführt. Den Nothſtand in 
! Schleſien werde die Regierung nicht aus dem Auge ver— 
ieren und wenn nöthig Abhilfe ſchaffen. 

0 Nachdem noch Abg von Schor lemer die Anſicht 
155 Richters widerlegt, wird der Etat bewilligt. 


1 Deutſchland. 
* Berlin, 25. November. 
7 — Der deutſche Kronprinz wird am 
Donnerſtag früh von Italien kommen in 
Berlin eintreffen. Ob er beabſichtigt, ſich 
1 nochmals nach Italien zurückzubegeben, iſt 
nicht bekannt. 

32 — Das annoncirte Dementi der „Nordd. 
Allgemeinen Ztg.“, betreffend Mittheilungen 
über den Kultusminiſter v. Puttkamer lautet 
iR wörtlich: 

5 „Die „Berliner Ztg.“ berichtet mit dem 
nüöthigen ſenſationellen Farbenauftrag von 
= einer Aenßerung, welche der Miniſter Lucius 
in ſeinem Hauſe gethan habe. Der Miniſter 
ſoll die Unwahrſcheinlichkeit angedeutet haben, 
daß Herr v. Puttkamer das noch nicht im 
Neubau begriffene Gebäude des Kultusmini⸗ 


— 


l = 


ſteriums beziehen werde. Wir find autorifirt, 
die Aeußerung mit allen Ausſchmückungen 
N der Szenerie, in der fie gefallen ſein ſoll, als 
. eine Erfindung zu bezeichnen. Uebrigens muß 


man dem Erfinder das Zeugniß einer unge⸗ 
wöhnlichen fruchtbaren Phantaſie geben. Der⸗ 
ſelbe malt mit effektvollen Farben aus, wie 
die Aeußerung, während der Tafel bei einem 
Ballfeſt vernommen, ſofort die größte Sen- 
ſation erregt habe. Daß der Miniſter Lucius 
bisher überhaupt noch keine Geſellſchaft ge⸗ 
geben hat, an welcher Damen Theil genommen, 
iſt eine Kleinigkeit, in der eine lebhafte Phan⸗ 
taſie kein Hinderniß findet.“ 

8 — Der Reichskanzler hat im Namen des 
Kaiſers den Antrag beim Bundesrath geſtellt: 
* „Der Bundesrath wolle ſich damit einver- 
ſtanden erklären, daß für die Ausſtellung in 
Melbourne ein Reichscommiſſar entſandt und 
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N daß zur Beſtreitung der durch die Betheiligung 
5 des Reichs an dieſer Ausſtellung entſtehenden 
Koſten der Betrag von 300,000 Mk. in den 
1 3 für 1880/81 aufgenommen 
werde. 

— Die Arbeiten für den Reichshaushalts⸗ 
etat auf 1880/81 ſind in vollem Gange. Die 
Fertigſtellung ſteht nach offiziöfer Mittheilung 


weidete ſich für diesmal nur an Paulinens pein⸗ 
licher Situation, ſie kitzelte ihr Opfer gewißermaßen 
nur mit dem Dolche, ohne es abzuſchlachten; 
denn ſie gefiel ſich im Wettringen mit der 
* Stiefmutter und wollte der Gegnerin nicht den 
Todesſtoß geben, jo lange der ſchwache Vater 
der Tochter wider Willen zu immer neuen 
172 Triumphen verhalf. 

5 Seit einiger Zeit beſaß Pauline eine Ver⸗ 
traute ihres Kummers. Sie hatte ſich an das 
Herz der früher ſo gering geachteten Souffleuſe 
geflüchtet, der von ihr ſelbſt einſt aus dem 
Hauſe verbannten Freundin der Mutter. 
Ihrer Verſchwiegenheit hatte ſie das Incognito 
6 anvertraut, welches ſie gegen John Robert 
fortgeſetzt bewahrte; durch ſie erhielt fie Nachricht, 
wie es ihm erging, da er mit Frau von 
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Hartenſtein noch immer im Brieſwechſel ſtand; 
mit ihrer Hülfe unternahm ſie jene, auf die 
BVeerbeſſerung ſeiner Lage gerichteten Schritte, 
die der ſtolze Künſtler ſo eigenſinnig von ſich 
wieß. Mit ihr hatte fie auch einen neuen 
„ 


Plan verabredet, von dem ſie ſich endlich Er⸗ 
folg verſprach. Frau von Hartenſtein hatte 
ſich in Paulinens Auftrage an den Verleger 
von John Roberts Compoſitionen gewendet. 
Der Verleger ſollte von Zeit zu Zeit eine 
größere Summe ausgezahlt erhalten, um die⸗ 
ſelbe dem Componiſten zukommen zu laſſen, 
als Tantieme für angebliche Neuauflagen feiner 
* Lieder. 
3 Der Muſikalienhändler ging bereitwillig 
darauf ein, und bereits wiegte ſich Pauline 
in der freudigen Hoffnung, endlich das 
Mittel gefunden zu haben, in Karls äußere 
EKErxiſtenz mit freigebiger Hand dauernd ein⸗ 
. 2 zu können, ohne daß er es ahnte. 
Da erſchien eines Tages bei Paulinen Frau 
von Hartenſtein mit niedergeſchlagener Miene 
und brachte ihr die dem Verleger bereits 
übermittelte Summe zurück. 

4 „Lady Harriet!“ ſagte die Sofleuſe und 
damit wußte Pauline Alles. Auch dieſer neue 
Plan war an dem Argn ohn Karls geſcheitert, 
wie alle vorhergehenden. Er hatte dem Ver⸗ 
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in ſo naher Ausſicht, daß der Bundesrath 
gleich nach der Weihnachtspauſe in die Bera⸗ 
thung der Vorlage eintreten kann. Nach der 
bis jetzt vorliegenden Aufſtellung wird der 
Etat ein nur wenig verändertes Ausſehen gegen 
ſeinen Vorgänger haben. 

— Wie officiös gemeldet wird, haben 
nunmehr die Verhandlungen über einen dem 
Reichstag vorzulegenden Geſetzentwurf, die 
Börſenſteuer betreffend, innerhalb der bethei⸗ 
ligten Verwaltungen begonnen. 

— Die Differenzen, welche hinſichtlich der 
zu erlaſſenden⸗Jagd⸗Ordnung ſich ergeben 
haben, beſtehen darin, daß das Landwirth- 
ſchaftsminiſterium den Wildſchadenerſatz allge— 
mein einführen wollte, während das Finanz- 
miniſterium einer ſolchen Beſtimmung wieder: 
ſprach. An dieſem Wiederſpruche iſt das Ein⸗ 
bringen des Jagdgeſetzes ſchon ſeit mehreren 
Jahren geſcheitert. Der frühere Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter hatte der beſtimmten Ablehnung 
dahin beſchränkt, daß der Wildſchadenserſatz 
in jenen Landestheilen erhalten bleiben ſollte, 
in welchen er gegenwärtig noch geſetzlich be— 
ſteht. Aber auch zu dieſem Zugeſtändniß 
konnten ſich die früheren Finanzminiſter nicht 
verſtehen. Dieſelbe Meinungsverſchiedenheit 
herrſcht auch heute noch zwiſchen den zeitigen 
Miniſtern der Landwirthſchaft und der Finan⸗ 
zen. Die Frage wird deshalb wohl durch 
Majoritätsbeſchluß im Miniſterrath entſchieden 
werden müſſen. 

— Die Arbeiten der Eiſenbahn-Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes werden ſo beſchleunigt, 
daß bereits am 8. k. M. die Plenarverhand⸗ 
lung wenigſtens über die Vorlage, welche die 
Erwerbung mehrerer Eiſenbahnen für den 
Staat betrifft, ſtattfinden kann; es wird da⸗ 
mit ermöglicht, die Verhandlungen über dieſe 
Vorlage in beiden Häuſern bis zum Eintritt 
der Weihnachtsferien, d. h. zum 20. December, 
abzuſchließen. 

— Die auch von den Conſervativen ver⸗ 
langten Garantieen für die Verwaltung der 
Staatsbahnen ſollen im Weſentlichen in Folgen- 
dem beſtehen: 1. Aus den Einnahmen wird 
die ganze Staatsſchuld verzinſt. 2. Ein Procent 
der Einnahmen wird zur Bildung eines Re⸗ 
ſervefonds benutzt. Der Reſt wird zu allge⸗ 
meinen Staatszwecken nach Vereinbarung 
zwiſchen Landtag und Regierung verwendet. 
Neben dem Miniſter ſoll bekanntlich ein mit 
weitgehenden Competenzen verſehener Eiſen⸗ 
bahnrath die Verwaltung der Bahnen führen. 

— Die in Nordſchleswig gewählten beiden 
Abgeordneten Kryger und Laſſen dürften, einer 
Meldung der „Frkf. Ztg.“ nach, diesmal den 
Eid auf die Verfaſſung leiſten. Herr Kryger, 
der durch die zweite Neuwahl ein erneutes 
Vertrauensvotum ſeiner Wähler erhalten hat, 
erläßt jetzt eine Erklärung, daß er in Allem, 
was ſein Specialcollege Laſſen thue, demſelben 
folgen werde. Nun will man wiſſen, daß 
Herr Laſſen ſich für die Ableiſtung des Ver⸗ 
faſſungseides ausgeſprochen und ſich für eine 
active Politik der nordſchleswigſchen Deputirten 


leger das Geld ſofort wieder zurückgeſchickt. Ihm 
war, wie er in ein einem dabeiliegen Briefe ſchrieb, 
nichts bekannt davon, daß ſein Ruf als Componiſt 
plötzlich ſo geſtiegen ſei, um einen ſo maſſenhaften 
Abſatz ſeiner Lieder begreiflich erſcheinen zu laſſen. 
Er erkenne dahinter nur eine ſchon wiederholt 
an ihm verſuchte Täuſchung in neuer Form. 
Wenn die unermüdliche Lady Harriet nicht 
darauf ansgehe, eine zwar ſchmerzliche, aber 
heilige Erinnerung in ihm zu vernichten, ſo 
möge ſie dies die letzte der Wunden ſein 
laſſen, welche ſie einem Mann von Ehrgefühl 
geichlagen. . . 

Su Paulinen wallte es ſtürmiſch auf. Sie 
fühlte Zorn gegen ſich ſelbſt, nur aufs Neue 
verletzt zu haben, wo ſie Gutes thun wollte; 
fie fluchte ihrer Schwäche und Muthlofigkeit, 
die ſie zurückhielt, dem Bruder Auge in Auge 
zu bekennen, daß Lady Harriet, die der Sän⸗ 
ger liebte, auch dieſelbe Pauline ſei, welche 
den Bruder aus dem Erbe verdrängte, und 
daß nicht hochmüthige Generoſität, ſondern 
bittere aufrichtige Reue jetzt den Beweg⸗ 
grund ihres Handelns bildete, ſie wollte 
verzweifeln über ihre Ohnmacht, ihr Un⸗ 
recht an Karl durch keine Mittel ſühnen zu 
können, mit ihrem ganzen Reichthum ihn ſeiner 
Armuth überlaſſen zu müſſen, — und wie im 
bitterem Hohne blickten die Prachtträume ſie 
an, die ſie umgaben, wie in ſchneidender 
Iromie traf ihr geblendetes Auge ein Reflex 
des Brillantſchmucks, den ſie bei Frau von 
Hartenſteins Eintritt eben betrachtet hatte und 
noch in der Hand hielt, und deſſen Geldwerth 
hingereicht hätte, einen armen Künſtler auf 
lange hinaus die Sorgen von der Stirn zu 
ſcheuchen. Gerade heute war es ein Jahr, 
daß ſie dem Major von Schümmern ihre 
Hand und ihr Vermögen geſchenkt hatte, und 
der Schmuck, nach deſſen Beſitz Pauline in 
ehrgeiziger Wettbewerbung mit ihrer Stief⸗ 
tochter ſchon längſt geſtrebt, war das Ange⸗ 
binde des Gatten zur Feier des heutigen Tages. 

(Fortſetzung folgt.) 


erklärt habe. Man wird binnen Kurzem über 
dieſe Angelegenheit Authentiſches erfahren, da 
der Präſident des Abgeordnetenhauſes dem⸗ 
nächſt diejenigen Mitglieder, welche noch nicht 
den Eid geleiſtet haben, vereidigen will. 

— Die neueſten Nachrichten über den 
Stand der Arbeiten an der Hebung des Großen 
Kurfürſten ſind nur eieignet, die Zweifel und 
Bedenken zu beſtätigen, welche vor kurzem in 
der „Weſ. Ztg.“ von anerkannt ſachverſtändiger 
Seite gegen das Gelingen des geplanten Unter⸗ 
nehmens erhoben worden ſind; ſo viel dürfte 
jedenfalls feſtſtehen, daß von wirklichen 
Hebungsverſuchen an dem verſunkenen Schiffe 
in dieſem Jahre keine Rede mehr ſein kann, 
und fraglich möchte es denn doch ſein, ob 
unſere oberſte Marinebehörde zu einer auf 
unbeſtimmte Dauer ausgedehnten Verlängerung 
des Cantractes mit den Unternehmern ſich 
bereit finden laſſen wird. 


Oeſterreich- Ungarn. 


— Die Nachricht von der Erſetzung des 
diesſeitigen Botſchafters in Petersburg, Baron 
v. Langenau, durch den Fürſten Windiſchgrätz 
wird der „Polit. Correſp.“ von competenter 
Seite als unbegründet bezeichnet. 

— Die offiziöſe Wiener „Montags⸗Revue“ 
hat über den Beſuch des Großfürſten-Thron, 
folger in Berlin „von ausgezeichneter Seite“ 
ein Schreiben erhalten, deſſen Schluß mitthei— 
lenswerth erſcheint: 

„Daß der Reichskanzler anläßlich der Ans 
weſenheit des Großfürſten Alexander nach 
Berlin kommen werde, hatte wohl Niemand 
ernſthaft erwartet. Es lag durchaus keine 
Veranlaſſung vor, der als Familienbeſuch an— 
gekündigten Viſite des ruſſiſchen Prinzen durch 
Herbeiziehung des Fürſten Bismarck eine 
außergewöhnliche Bedeutung und ein dann 
vielleicht berechtigtes Aufſehen zu verleihen. 
Es wäre möglicherweiſe ſelbſt im Falle eines 
Beſuches des Kaiſers Alexander für den 
Reichskanzler keine Veranlaſſung vorhanden, 
geweſen, nach Berlin zu kommen. Deutſchlaud 
ſchlägt die Geſundheit und die Arbeitskraft 
des Fürſten Bismarck zu hoch an, um zu ver⸗ 
langen, daß derſelbe fürſtlichen Gelegenheitsbe— 
ſuchen als Decoration diene. Als König Vik— 
tor Emanuel im Jahre 1873 in Berlin war, 
kam der Kanzler auch erft am letzten Tage 
und auf ausdrückliche Berufung in Folge eines 
Wunſches des Königs von Italien hier an. 
Ebenſo muß es begreiflich ſcheinen, daß die 
unſerer Regierung naheſtehenden Blätter den 
ruſſiſchen Beſuch einfach als ein Hofereigniß 
regiſtrirt haben. Daß es nicht mehr ſein 
konnte, dafür hatte eben die ruſſiſche Preſſe 
ausgiebig geſorgt, und unſer Nachbar im Oſten 
wird ſich daran gewöhnen müſſen, daß Deutſch⸗ 
land die Dauerhaftigkeit ſeiner eigenen, viel⸗ 
leicht nicht ganz werthloſen Freundſchaft von 
der Dauer und Zuverläſſigkeit abhängig macht, 
die ihm ſelbſt erwieſen wird.“ 


Großbritannien. 


— Aus London vom 25. d. M. wird 
gemeldet: Geſtern war der Cabinetsrath zu 
einer Sitzung zuſammengetreten. — Die in 
Sligo gegen Daley, Killen und Davitt wegen 
Aufruhrs geführte Vorunterſuchung hat zur 
Verweiſung Daley's vor die Geſchworenen ge⸗ 
führt, der Proceß gegen Killen und Davitt 
wurde vertagt, Daley wurde gegen Caution 
vorläufig in Freiheit geſetzt. 

— Ein eigenthümlicher Streit hat ſich in 
London zwiſchen dem bekannten britiſchen 
Parlamentsmitgliede Sir Drummond Wolf 
und dem deutſchen Militär-Attache, Major 
von Vietinghoff, entſponnen. Der Londouer 
Korreſpondent des „B. Tgbl.“ telegraphirt 
darüber: „Sir Drummond Wolf, Parlaments- 
Mitglied, und beſonderer Protegs des Lord 
Beaconsfield, engliſcher Kommiſſär in Oſt⸗ 
Rumelien und Aſpirant für den engliſchen 
Botſchafterpoſten in Konſtantinopel, erklärte 
kürzlich in einer Rede: „Deutſche Offiziere 
ſchlügen ungeſtraft ihnen untergebene Soldaten 
in's Geſicht. Er (Wolf) habe dies in Deutſch⸗ 
land geſehen und das geſchehe täglich. Ein 
engliſcher Offizier würde niemals wagen, ſeine 
Soldaten zu ſchlagen; die deutſchen Offiziere 
thäten dieſes dagegen ſtraflos.“ Hierauf er⸗ 
wiedert heute Major Vietinghoff, der deutſche 
Militär = Attache, in einem geharniſchten 
Schreiben an die „Times“, worin er Drummond 
Wolfs Angaben als gröblichſte Urichtichtigkeit 
erklärt, da ein deutſcher Offizier, welcher ſich 
zu einem Schlage hiureißen ließe, ſicher ſtrenge 
beſtraft würde, anſtatt vollkommen ſtraflos 


zu bleiben.“ 
Rußland. 


— Es beftätigt ſich, daß der Reichskanzler 

ürft Gortſchakoff am 2. Dezember in Peters⸗ 
urg wieder eintreffen wird. — Der Oeſter⸗ 
reichiſche Botſchafter, Baron v. Langenau, ſo⸗ 
wie der deutſche Botſchafter, General von 
Schweinitz, ſind bereits nach Petersburg zurück⸗ 
gekehrt. 

— Der „Rig. Ztg.“ ſchreibt man von der 

preußiſch⸗ ruſſiſchen Grenze: Wie wir hören, 
wird von ſehr maßgebender Seite in Peters⸗ 


burg Anregung gegeben werden, daß die Vexa⸗ 
tionen, welche die ruſſiſchen Localbehörden dem 
preußiſchen Dampfer „Falke“ anthaten, energiſch 


unterſucht werden. Die Angelegenheit wurde 
kürzlich bei hervorragendem Anlaß in Berlin 
beſprochen, und es kamen dabei noch ganz an⸗ 
dere Dinge zu Tage. Es iſt in den compe⸗ 
tenten Petersburger Streifen kein Geheimniß. 
mehr, daß denjenigen Perſonen, welche mit 
den ruſſiſchen Zollbehörden zu thun haben, 
ſyſtematiſch Weitläufigkeiten und Schwierigkeiten 
bereitet werden, 
überſchreiten. Man muß in der That ſtaunen, 
auf welche Zollplackereien dieſelben verfallen. 
Die etwa eingereichten Beſchwerden verhallen 
machtlos an den Behörden in Petersburg und. 
man erreicht durch dieſelben nur dann etwas 
wenn ſich der deutſche Botſchafter ins Mittel 
legt. Vom 1. Januar 1880 ſollen nun die 
Angaben über die zu verzollenden Waaren 
Seitens der hieſigen Spediteure und mit ihnen 
die ſogenannten Strafen fortfallen, womit jeden⸗ 
falls ſchon etwas gewonnen iſt. 


Türkei. 

— Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, 
iſt die Abreiſe Backer Paſchas nach den 
Aſiatiſchen Provinzen bis Sonnabend ver» 
ſchoben. — Die auf geſtern anberaumt ger 
weſene Sitzung der griechiſch⸗türkiſchen Com⸗ 
miſſion wurde wieder abgeſagt; es heißt, die 
Pforte werde überhaupt keine weitere Sitzung 
anberaumen und die Entſcheidung der griechi— 
ſchen Frage Europa überlaſſen. — Das zwiſchen 
dem Finanzminiſter und mehreren Bankhäuſern 
in Galata getroffene finanzielle Arrangement 
iſt geſtern unterzeichnet worden. 


Italien. 

— Die italieniſche Miniſterkriſis iſt nun⸗ 
mehr beendet. Cairoli verbleibt, wie bereits 
gemeldet, an der Spitze des Kabinets, in 
welchem außerdem von den bisherigen Mini⸗ 
ſtern verbleiben: Villa, welcher das Porte— 
feuille des Innern mit demjenigen der Juſtiz 
vertauſcht, Baccarini als Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und Bonelli als Kriegsminiſter. 
Das bezügliche, vom Montag datirte Telegramm 
lautet: 

Die Bildung des neuen Kabinets iſt nun⸗ 
mehr erfolgt; daſſelbe beſteht aus: Cairoli, 
Präfident und Auswärtiges; Depretis, Inneres; 


Magliani, Finanzen; Villa, Juſtiz; Baccarini, 


öffentliche Arbeiten; de Sanctis, Unterricht; 
Bonelli, Krieg; Acton, Marine; Miceli, Land⸗ 
wirthſchaft. Die Vereidigung des neuen Mini- 
ſteriums erfolgt morgen.“ 

Von den neuen Miniſtern gehörten der 
Miniſter des Innern, Depretis, ſowie der 
Finanzminiſter Magliani dem im Dezbr. v. J. 
gebildeten, im Juli 1879 geſtürzten Miniſterium 
an, während der neue Unterrichtsminiſter 
de Sanctis bereits dem erſten Kabinet Cairoli 
angehörte. Der Marineminiſter Kontre⸗ 


admiral Akton war zuletzt Chefkommandant 


des 3. Marinedepartements (Venedig.) Die 
parlamentariſche Situation des Miniſteriums 
erſcheint zwar durch den Eintritt eines weite⸗ 
ren Führers der Linken, Depretis einigermaßen 
geklärt, die „Nat.⸗Ztg.“ hebt aber hervor, daß 
Cairoli und Depretis kaum im Stande ſein 


werden, diejenigen Parteigruppen der Linken, 
an deren Spitze Crispi und Nicotera ſtehen, 


zu befriedigen. 
Spanien. 

Madrid, 24. November. Die Erzher⸗ 
zogin Chriſtine und deren Mutter, welche auf 
allen Stationen, die ſie paſſirten, vom Publi⸗ 
kum mit größter Begeiſterung begrüßt wurden, 
ſind heute früh 8 Uhr hier auf dem Nord⸗ 
bahnhofe eingetroffen, woſelbſt der König mit 
den Prinzeſſinnen, die Miniſter, die Spitzen. 
der Behörden, die Würdenträger des Hofes 
und viele Notabilitäten zu deren Empfange 
anweſend waren. Die Erzherzoginnen begeben 
ſich in Begleitung des Königs und der 
Prinzeſſinnen nach dem Schloſſe Pardo, von 
wo die Letzteren ſodann nach Madrid wieder 
zurückkehrten. 5 

Südamerika. 


Wie verlautet, ſoll in Iquique eine Schlacht 
zwiſchen den Alliirten und den Chilenen ſtatt⸗ 
gefunden haben, in welcher die Erſteren ge⸗ 
ſchlagen worden ſeien. Die peruaniſche Cor⸗ 
vette „Pilmayo“ ſoll genommen worden ſein. 
—— — LU Lg 


Provinzielles. 


Poſen, 22. November. [Ueber einen 
heute ftattgefundenen Lokomotiven ⸗Zuſammen⸗ 
ftoß] auf dem Zentralbahnhof, wird der „P. Z.“ 
von berufener Seite Folgendes mitgetheilt: 
Bei Abfahrt des früh um 5 Uhr nach Breslau 
abgehenden Zuges (Nr. 29) iſt derſelbe in 
Folge falſcher Weichenſtellung bei dem neuen 
Werkſtatts⸗Gebäude auf ein Nebengeleis ge⸗ 
fahren und dort mit einer daſelbſt ſtehenden 
Maſchine zuſammengeſtoßen. Beide Maſchinen 
find beſchädigt; der Pack- und Eilgutwagen 
des Zuges ſind entgleiſt und gleichfalls beſchä⸗ 
digt; Paſſagiere haben, ſoweit ermittelt werden 
konnte, Schaden nicht gelitten, der Lokomotiv⸗ 


die wirklich oft das Maß 


führer und Heizer der Zugmaſchine find anſchei⸗ 
nend uur leicht verletzt; der Zug iſt mit einer 
Verſpätung von 115 Minuten weiter gefahren. 
Die Unterſuchung nach der Verſchuldung iſt 
ſofort eingeleitet. 
5 Polnische Blätter wiſſen aus Ruſſiſch⸗ 
Polen von allerlei neuerdings angeordneten 
Ruſſificirungsmaßregeln zu berichten: So wird 
gemeldet, daß den Warſchauer Studenten ver⸗ 
boten worden ſei, an öffentlichen Orten ſich in 
polniſcher Sprache zu unterhalten; ſie dürfen 
fortan nur ruſſiſch reden. Der Gouverneur 
von Kaliſch hat angeordnet, daß alle Todten⸗ 
zettel, welche bei Sterbefällen herumgeſandt 
werden, in Zukunft in ruſſiſcher Sprache ge⸗ 
druckt werden müſſen und nur eine polniſche 
Ueberſetzung enthalten dürfen. — Dieſe Maß⸗ 
regeln, welche fo wenig zu dem, zwiſchen unſe⸗ 
rem „Dziennik Poz.“ und dem petersburger 
„Golos“ ſtattgefundenen Zärtlichkeitsaustauſch 
paſſen, ſcheinen das poſener Pauſlaviſtenblatt 
wieder einigermaßen von ſeinen Träumereien 
ernüchtert zu haben, denn es ergeht ſich mit 
einem Male in den wüthendſten Ausfällen 
gegen das „ſchändliche Syſtem“ in Ruſſiſch⸗ 
Polen und gegen die „nichtswürdigen ruſſiſchen 
Regierungswerkzeuge“, jo daß der „Goniee 
Wielkopolsky“ ironisch frägt, wer denn eigent⸗ 
lich den „Dziennik Poznanski“ leite, da er faſt 
jeden Tag in eine andere Tonart verfalle. — 
Die Konſequenz hat freilich niemals zu den 
Eigenſchaften des „Dziennik Pozn.“ gehört. 


Thorn. Handelskammerſitzung am 25. Nobr. 

Herr v. Donimirski referirt über die Gebühren 
im Telegraphenverkehr mit Rußland. Dieſe 
Gebühren wurden j. Zt. in einer Weiſe ab- 
geändert, welche den Grenzbewohnern zum 
Nachtheile gereicht, da dieſe nun für ein Tele⸗ 
gramm ebenſo viel bezahlen müſſen, wie z. B. 
ein Berliner Abſender, deſſen Telegramm doch 
eine weit größere Strecke zu durchlaufen hat. 
Der Generalpoſtmeiſter hat vor einiger Zeit 
erklärt, in Bezug auf eine Aenderung der Taxen 
mit Rußland in Unterhandlungen zu ſtehen. 
Die Handelskammer beſchließt, falls dem hie⸗ 
ſigen Telegraphen-Amte über das Reſultat 
dieſer Verhandlungen Nichts bekannt ſein ſollte, 
ſich mit einer deßbezüglichen Anfrage an den 
Generalpoſtmeiſter zu wenden. — Herr von 
Donimirski referirt ferner über den Jahres⸗ 
bericht der Aelteſten der Danziger Kaufmann⸗ 
ſchaft und hebt aus dem Berichte beſonders 
die Stellen hervor, welche ſich auf den Ge- 
treidehandel, auf die bekannte Brückenzoll⸗ 
frage und auf das Paßweſen beziehen. Die 
Handelskammer nimmt von dieſen Mittheilungen 
Kennntniß. — Es wird hierauf zur Frage 
der Paßgebühren übergegangen. Dieſe Ge⸗ 
bühren bezieht der deutſche Konſul in Nieszawa 
für das Viſiren der Päſſe beim Ausgang aus 
Rußland, dem Reiche entſteht ein Vortheil 
hieraus nicht, da die Gelder als ein Privat- 
Einkommen des Konſuls betrachtet werden. 
Andererſeits iſt der Viſirungszwang dem Ver⸗ 
kehr außerordentlich hinderlich und die Ge⸗ 
bühren ſind dem ärmeren Theil der die Grenze 
Paſſirenden, z. B. den vielen Flößern, eine 
drückende Abgabe. Herr Kommerzienrath Adolph 

hat dieſe Angelegenheit mit dem deutſchen 
Generalkonſul in Warſchau beſprochen, ohne 
jedoch irgend ein befriedigendes Reſultat zu 
erzielen. Herr Roſenfeld meint nun, es laſſe 
ſich vielleicht auf dem Petitionswege erreichen, 
daß aus Rußland zurückkehrende Deutſche ihren 
Paß nicht zum zweiten Male viſiren zu laſſen 
brauchen. Herr Mallon meint, der Viſirungs⸗ 
zwang könne überhaupt abgeſchafft werden, da 
er eine gegen die Peſt getroffene Maßregel 
ſei, für die jetzt kein Bedürfniß mehr vorliege. 
Herr Heilfron meint, man könne unter Umſtänden 
eine Ermäßigung der Viſirungstaxe auf die 
Hälfte anſtreben. Herr Gieldzinski tritt letzterer 
Aruffaſſung gegenüber, indem er geltend macht, 
es ſei ein gutes Recht jedes Deutſchen, der 
aus Rußland nach Hauſe zurückkehrt, die 
Grenze zu überſchreiten, ohne daß er etwas 
bezahlt. Auf dieſem Rechte müſſe durchaus 
beſtanden werden. Herr Leiſer meint, nicht 
nur dem zurückkehrenden Deutſchen, ſondern 
allen aus Rußland kommenden Perſonen ſolle 
das Viſum erlaſſen werden. Es wird endlich 
beſchloſſen, eine Petition an den Reichskanzler 
j zu richten, in welcher darum gebeten wird, es 
N öge künftig von der zweiten Viſirung der 
Bälle aus Rußland zurückkehrender Deutſchen 
abgeſehen werden, und zugleich unter Hinweis 
auf die Intereſſen des Handels die Frage an⸗ 
geregt werden, ob es ſich nicht empfehle, be⸗ 
züglich aller aus Rußland kommenden Perſo⸗ 
2 au verzichten. — Im 
Hinblick auf die durch die Handelskammer in 
Ausſicht genommenen Erbauung eines Lager⸗ 
ſchuppens am Bahnhofe ſtellen die Herren 
Kittler und Adolph den Antrag, die Kammer 
möge Schritte thun, behufs Erlangung corpo⸗ 
rativer Rechte. Es wird beſchloſſen, bei der 
königl. Regierung zu Marienwerder darum zu 
erſuchen, daß dieſelbe auf den Erlaß 
einer desbezüglichen Cabinetsordre hinwirke. 
Die Königl. Oſtbahn macht in einem Schreiben 
Mittheilung über die Verhandlungen, welche 
mit ruſſiſchen Bahnen behufs Wiederherſtellung 
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eines Verbandstarifs gepflogen worden ſind. 
Ein Uebereinkommen, dem vorwiegend das 
deutſche Tarifſyſtem zu Grunde liegt, iſt getroffen 
worden, doch fehlt demſelben noch die definitive 
Zuſtimmung der ruſſiſchen Regierung. Die 
Fee nimmt von dieſen Mittheilungen 
enntniß. — Einer Petition der Aelteſten der 
Berliner Kaufmannſchaft um fernere Gewäh⸗ 
rung einer Zollbonification von 20 pCt. auf 
Wein ſchließt ſich die Handelskammer an. — 
Dem Antrage eines hieſigen Geſchäftshauſes, 
die Kammer möge ſich dafür verwenden, daß 
dem Zollbeamten in Gollub die Befugniß zur 
Expedirung von Getreide auf Begleitſchein er⸗ 
theilt werde, wird Folge geleiſtet und Herr 
v. Donimirski beauftragt, ſich mit der Angele⸗ 
genheit zu befaſſen. — Von einer Reihe von 
Getreidehändlern liegt der Antrag vor, die 
Kammer möge ſich bei dem Generalpoſtmeiſter 
dafür verwenden, daß eine andere Verpackung 
von Waarenproben geſtattet werde, als bisher. 
Dieſe Angelegenheit wurde vertagt. — Der 
Handelsminiſter macht durch Rundſchreiben da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß ausländiſche Werthpapiere 
oft gar nicht oder nicht vorſchriftsmäßig ge⸗ 
ſtempelt ſind, und fordert auf, ſolche Fälle zur 
Anzeige zu bringen. Die Kammer nimmt hier⸗ 
von Kenntniß. — Von dem Beſitzer des Pe- 
troleumlagers, Herrn Angermann, iſt eine Liſte 
derjenigen Kaufleute eingegangen, welche Pe⸗ 
troleum bei ihm eingelagert haben. Die Liſte 
wird der Polizeibehörde zur Kenntnißnahme 
überwieſen. 

— Als Rechtsanwalt hat ſich Herr Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Werth hier niedergelaſſen. 

— In der heutigen Sitzung des Schöffen⸗ 
gerichts an welcher als Schöffen theilnahmen 
die Herren Eigenthümer Robert Schekel aus 
Mocker und Gaſtwirth Bernhard Lazarus aus 
Leibitſch, kamen 12 Sachen zur Verhandlung, 
darunter 5 Polizei- und 2 Privatklageſachen. 
Der Scharrwerker Thieß aus Szychowo wurde 
wegen Diebſtahl an einer Taſchenuhr zu 5 
Tagen Gefängniß verurtheilt. — Die Nähterin 
Hedwig Czyminska nähte in dem Hauſe eines 
Klempnermeiſters und benutzte die Gelegen⸗ 
heit, demſelben Wäſche zu ſtehlen, ſie erhielt 
14 Tage Gefängniß. — Wegen Holzdieb⸗ 
ſtahls wurde eine Arbeiterfrau zu drei 
Tagen Gefängniß verurtheilt. — Die Arbeiter 
Mojszeszewicz'ſchen Eheleute wurden wegen 
Hehlerei und zwar die Ehefrau mit vierzehn 
Tagen, der Mann mit 1 Woche Gefäng⸗ 
niß beſtraft. Sie hatten den Hausdiener 
eines hieſigen Glaſermeiſters veranlaßt, aus 
dem Laden des Letzteren 7 Kaffeetöpfe zu 
ſtehlen und ihnen zu übergeben. Zwei Bett⸗ 
ler wurden zu 1 Tage bezw. 1 Woche Haft 
beſtraft, ein dritter Bettler wurde freigeſprochen. 
Eine Einwohnerfrau wurde wegen Kartoffeldieb— 
ſtahls zu 9 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 

— Angelica v. Lagerſtröm. In Ergänzung 
der geſtern von uns gebrachten Mittheilung 
über den Tod des Fräulein Angelica v. Lager⸗ 
ſtröm (Correſpondenz aus Königsberg) geht 
uns von befreundeter Seite folgende Notiz zu: 
Fräulein A. v. L. gehörte einer Familie an, 
welche lange Zeit hier in Thorn lebte; der 
Vater derſelben ein älterer hochverdienter 
Offizier, mit dem Orden pour le merite 
decorirt, war hier Oberſtlieutenant und Com⸗ 
mandeur des Garniſonbataillons, ein hochge— 
bildeter ſehr liebenswürdiger Herr, der als 
Wittwer mit ſeinen drei Töchtern lebend, ein 
ariſtokratiſch feines Haus machte, welches den 
Sammelplatz für ſchöngeiſtigen literariſchen 
Verkehr bildete. Die älteſte Tocher heirathete 
einen Herrn v. Boyen, Gutsbeſitzer in Polen, 
den Bruder des nachmaligen preußiſchen Kriegs- 
miniſters. Die beiden Söhne aus dieſer Ehe 
haben in den letzten Jahren ſich hier aufgehalten. 
Als im Jahre 1837 die Garniſonbataillone 
aufgelöſt wurde und Herr v. Lagerſtröm nach 
Danzig zog, wählte Angelica Königsberg als 
Wohnort, um an dem reichen geiſtigen Leben 
dieſer Stodt Theil zu nehmen und als Schrift⸗ 
ſtellerin zu wirken. Als ſich im Laufe der 
nächſten Jahre die damals tiefgehende Be⸗ 
wegung auf religiöſem Gebiete geltend machte 
und der Militärprediger Rupp die freie chriſt⸗ 
liche Gemeinde gründete, wurde ſie eine eifrige 
Anhängerin dieſer Richtung, welche der da- 
maligen Staatsregierung ſo gefährlich erſchien, 
daß ſie ſich eines Mannes, wie der Polizei⸗ 
Präſident Peters es war, bediente, um gegen 
dieſe neuen Chriſten mit allen Mitteln zu 
Felde zu ziehen. Selbſt die Freiſinnigkeit der 
Frauen konnte man nicht vertragen und ſo 
wurde Angelica v. Lagerſtröm die hochbegabte 
Tochter eines alten Patrioten und verdienten 
Offiziers auf Grund gemeiner Denunziationen 
aus Königsberg ausgewieſen, trotz aller Für⸗ 
ſprache und Protection hochſtehender Perſonen. 
Die Sache machte damals großes Aufſehen 
und warf noch lange tiefe Schatten. So 
waren damals die Zeiten! 

— Der Handwerkerverein hält morgen, 
Donnerſtag ſeine Generalverſammlung ab. 
Bezüglich des Näheren machen wir auf das 
Inſerat in unſerer heutigen Nummer aufmerkſam. 

— Schwiegerling's Puppentheater giebt 
morgen eine Vorſtellung, welche nach den uns 


gemachten Mittheilungen auf ganz beſonderen 
Beifall zu rechnen haben wird. Wir wollen 
nicht verfehlen, daß Publikum hierauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 

— Stadttheater. Wie wir in Erfahrung 
bringen, beabſichtigt Herr Theaterdirektor 
Fritzſche ſchon in nächſter Zeit wöchentlich eine 
Vorſtellung im hieſigen Stadttheater zu geben 
und zu Beginn des Monats Februars mit 
ſeinem Perſonal ganz hiecher überzuſiedeln. 

— Ausgewieſen. Der wegen ſechs ſchwerer 
Diebſtähle vom hieſigen Schwurgericht am 
8. November 1876 zu drei Jahren Zuchthaus 
verurtheilte polniſche Ueberläufer Arbeiter 
Auguſt Walter aus Lipno ſollte nach Aus⸗ 
weiſungsbeſchluß der Königlichen Regierung 
zu Marienwerder vom 11. September d. J. 
des deutſchen Reiches verwieſen und per Trans⸗ 
port über die Grenze gebracht werden. Am 
11. d. Mts. nach Verbüßung ſeiner Straſe 
aus dem Zuchthauſe entlaſſen, wurde er einem 
Transpoteur zur Ablieferung an das Königliche 
Landraths⸗Amt hierſelbſt übergeben, nahm 
aber die Unaufmerkſamkeit der Transporteurs 
wahr und entſprang auf der Tour Mewe⸗ 
Neuenburg. Seine ſteckbriefliche Verfolgung 
wurde ſofort veranlaßt und man iſt ſeiner in 
Jaworze, Kreis Strasburg, als er eben ſeiner 
Frau einen Beſuch abſtattete, habhaft geworden. 
Am 24. d. Mts. wurde er von hier unter 
ſicherer Bedeckung dem Grenzauswechſelungs⸗ 
Commiſſar in Sluzewo zur weiteren Veran— 
laſſung übergeben. 

— Schafpockenſeuche. Die Schafpockenſeuche 
unter der Heerde des Gutsbeſitzers Henrici 
zu Kielbaſin iſt als erloſchen zu betrachten. 
Seitens des Herrn Thierartes Neſſenius zu 
Gollub und des Herrn Kreisthierarztes Oll⸗ 
man iſt unter der Heerde des Gutsbezirkes, 
Neuhof per Tauer die Schaſpockenſeuche 
conſtatirt und die Heerde Seitens des Herrn 
Ollmann geimpft worden. Die nöthigen Vor— 
ſichtsmaßregeln zur Verhütung der Weiter— 
verbreitung ſind angeordnet und durchgeführt. 
Durchgegangen. Ein Rollkutſcher ließ 
heute Vormittag ſeinen Rollwagen in der 
Coppernicusſtraße ohne Aufſicht ſtehen. Dem 
armen Thiere muß die Kälte nicht behagt 
haben, denn es ſetzte ſich in Trab und ging 
durch, ſeinem Stalle zu. An der Johannis- 
kirche fuhr das Gefährt mit zwei andern Fuhr⸗ 
werken zuſammen und wurde dadurch zum 
Stillſtand gebracht. 

— Einſtellung der Dampferfahrten. Da 
die Weichſel mit ſtarkem Treibeis geht, ſind 
heute früh die Fahrten der Trajectdampfer 
bis auf Weiteres eingeſtellt worden. 

— Tollwuth und Räudekrankheit. In Sche⸗ 
wen hat ſich ein toller Hund gezeigt uud ift, 
nachdem er mehrere Kettenhunde im Dorfe 
gebiſſen, ſpurlos verſchwunden. Es iſt deshalb 
eine vierwöchentliche Hundeſperre im Umkreiſe 
von vier Kilometern angeordnet worden. — 
Die Räudekrankheit unter den Pferden des 
Eigenthümers Ruſakowski zu Abbau Orſichau 
iſt nach Conſtatirung des Herrn Kreisthier⸗ 
arztes Ollmann als erloſchen zu betrachten. 


— Schlägerei. Am Sonntag fand in 
Kamionken eine arge Schlägerei ſtatt, wobei 
das Haus eines Eigenthümers geſtürmt und 
demolirt wurde. Bei dieſer Affarie wurde 
ein zwölfjähriger Knabe ſo ſtark gemißhandelt, 
daß ſein Tod kurz darauf erfolgte. Geſtern 
fand die gerichtliche Section der Leiche Seitens 
der hieſigen Gerichts-Commiſſion ſtatt, welche 
den Tod durch die bei der Mißhandlung erlit⸗ 
tenen Verletzungen conſtatirte. 


— Verloren wurde ein Portemonnaie von 
ſchwarzen Leder, enthaltend ein Zehnmarkſtück 
und 4 Thaler in Silber. Der Finder wird 
gebeten, den Fund bei Herrn Pol. Comm. 
Finkenſtein abzugeben. 

— Verhafetet wurden ſeit geſtern Mittag 
6 Perſonen. 

— Berichtigung. In dem Artikel ans 
Kulmſee No. 276 d. Z. muß es ſtatt: Arbei⸗ 
ten heißen: Arbeitern und ſtatt unnöthig nöthig. 


£ocales. 
Strasburg, den 25. November. 

— Verſammlung. Am Sonntag fand im 
Goncz'ſchen Lokal eine Verſammlung polniſcher 
Wähler ſtatt behufs Vorbeſprechung über die 
nächſtens abzuhaltenden Stadtverordneten⸗ 
Wahlen. > 
General- ug des ereins. 

Am vergangenen Sonntag hielt der hieſ. Krieger⸗ 


verein ſeine alljährliche General-Verſammlung 


im Wodtkeſchen Lokale ab, in welcher der 


Vorſtand nen gewählt und vom Rendanten die 


Rechnung gelegt wurde, ſowie Vereinsange⸗ 
legenheiten beſprochen wurden. Der bisherige 
Kommandeur, Premier⸗Lieutenant Landrath 
Jäckel, ſowie deſſen Stellvertreter, Lieutenant 
und Dominenpächter Weißer mel und der bis⸗ 
herige Rendant, Kaufmann Wodtke wurden 
einſtimmig wiedergewählt und nahmen die 
Wahl an. In Stelle eines ausgeſchiedenen 
Vorſtands⸗ Mitgliedes wurde Bauunternehmer 
Dombrowski gewählt, ſonſt verblieb alles beim 
Alten. Auch dieſer Verein iſt in letzter Zeit 


gleich der Mehrzahl anderer am hieſigen Orte, 
von einer großen Lauheit ergriffen worden, 
die demſelben mit der Zeit zum Nachtheil ge⸗ 
reichen könnte. Der Sängerbund deſſelben 
hat ſeine Uebungen wegen zu geringer Be⸗ 
theiligung vorläufig einſtellen müſſen und die 
Vergnügungen finden auch nur äußerſt ſpär⸗ 
lich ſtatt, worüber ſchon manches Mitglied 
ſeinen Unwillen kund gegeben hat. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, daß der Verein wieder mehr 
in Flor käme und der von Sr. Majeſtät ge⸗ 
ſchenkten Fahne gebührend Ehre machte. 


Vermiſchtes. BET 


* Aus Ahrweiler ſchreibt 
Volksztg.“: 
hierſelbſt ſtattgehabten Feſtlichkeiten aus Veranlaſſung 
der Grundſteinlegung zum hieſigen Bahnhofsgebäude. 
Alt und Jung freute ſich, daß auch wir nun bald in 
das weltumfaſſende Netz der eiſernen Schienenſträge ge⸗ 
zogen und per Dampf in die weite Welt hineinfahren 
ſollen. Aber denken Sie ſich den Schrecken, der Allen 
in die Glieder gefahren iſt, als die Kunde ſich ver⸗ 
breitete: „Die vorige Nacht iſt der Grundſtein zum 
Bahnhofsgebäude geſtohlen worden“ Man traute 
ſeinen Ohren kaum, und doch die Sache war richtig; 
der Grundſtein war und iſt verſchwunden. Diebe, 
welche wohl werthvolle Münzen in dem Stein ver⸗ 
mutheten, hatten das Mauerwerk rundum erbrochen 
und den Stein geſtohlen; derſelbe enthielt übrigens nur 
das betreffende Dokument und einige Zeitungsexemplare, 
aber nichts von Werth, ſo daß die Herren Langfinger 
ſchwerlich mit der gemochten Beute zufrieden waren.“ 

* Hierathsfieber in Steiermark. Man ſchreibt 
der „N. fr. Pr.“ aus Graz: „Statiſtiker betrachten die 
Zahl der in einem Lande geſchloſſenen Ehen als einen 
Maßſtab ſeines Wohlſtandes. Danach müßte ſich unjer 
Landvolk trotz der maſſenhaften Real-Exekutionen — 
ein einziges hieſiges Realitäten-Verkehrs-Bureau weiſt 
fünfhundert verkäufliche Bauerngüter auf, — ungemein 
wohl befinden, denn die Zahl der Heirathen iſt in den 
letzten Monaten auf eine noch nie dageweſene Höhe ge- 
ſtiegen. Die Urſache hiervon liegt in dem Ausfall der 
Parlameutswahl, welcher zwar die wirthſchaftliche Zu⸗ 
kunft keineswegs in einem roſigen Lichte erſcheinen läßt, 
wohl aber den ländlichen Liebesleuten die Furcht vor 
der Wiedereinführung des politiſchen Ehe-Conſenſes 
einerſeits und ſchärferen Maßregeln gegen das Con⸗ 
cubinat andererſeits eingejagt hat. Deßwegen trachtet 
Alles, was ſich liebt, noch vor dem befürchteten Sturme 
in den Hafen der Ehe einzufahren.“ 


man der „Kobl. 


Celegraphiſche Botien- Degeſch⸗ 
Berlin, en 26. November 879 


Fonds: Günſtigſt. 25. N. 

Ruſſiſche Bantnoten 212,00 | 211,25 
Warſchau 8 Tage 211.70 1211,00 
Ruf. 5% Ankeihe von 1877 89,20 | 88,80 
„ Orient⸗Anleihe „ 1879 58,90 | 58,70 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62.40 61,90 
do. Liquid. Pfandbriefe 55,70 55,60 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,80 96,80 
do. do. 47 101,70 | 101,90 
Kredit⸗Actien n 477,50 | 473,50 
Defterr. Banknoten 173,45 | 73,70 
Disconto-Komn Antb. 177,30] 177,20 
Weizen: gelb November-Dezember 229.00 | 226,00 
April-Mai . 237 50 | 286,50 

Roggen! loct 162 00 60 00 

Novbr.⸗December 16250 60,50 
April-Mai . 1712) 7000 
Mai⸗Juni 171 00 65,50 
Rübslı Novbr.-Dezbr. 5540| 55,00 
April⸗Mai 5700| 6,50 
Spiritus: loco Se 60 20 60,50 
Novbr.⸗Dezbr. 59 40 9 90 
April⸗ Mai 61.10 61,40 
Diskont Hai 
Lombard 5½½% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki 
Thorn, den 26. November 1879. 

Wetter: Froſt. 

Weizen: wenig angeboten, Tendenz: etwas 
feſter, bunt 190—193 Ml., hellbunt 205 bis 
210 Mk. per 2000 Pf. 

* DRAN: unverändert, inl. und poln. etwas 

eſetzt 154— 156 Mk., do., feiner 159 bis 
160 Mk. ver 2000 Pfd. 

Ger ſte: 5 — * N Mürab.iet feine Brau- 
waare 152 bis 160 Mk., poln. ruſſiſche Sutter» 
waare 129— 132 Mk. a W 

Erbſen: unverändert, Kochwaare 156—162 Mk., 
Futterwaare 143 bis 147 Mk., Victoria 190 
bis 215 Mk, 

Hafer: feine Waare behauptet, ruſſiſcher, dünn⸗ 


körnig, hell, 128—129 Mt, do., dickkörnig 
133—136 Mk. 


Rübkuchen: je nach Qualität 6,30 7,20 Ml. 


Danzig, 25. November. Getreide-Börſe. 
[Gieldzinski.] 
Wetter: Froſt, ſcharfer Nordoſt⸗Wind. 


Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in 


ruhiger Stimmung und bei mäßiger Kaufluſt wurden 
520 Tonnen zu ziemlich unveränderten Preiſen gehan⸗ 
delt. Bezahlt iſt für blaufpipig 121 Pfd. 200 bel 
122 bis 127 Pfd. 238, 239, Mk. per Tonne. 
Roggen loco feſt. Verkauft wurde inländiſcher 
126 Pfd. zu 161, 128 Pfd. 164 Mark per Tonne. 
Depeſchen London, den 24. November. Auslän- 


diſcher Weizen unthätig, 1 s. höher gehalten, angekom⸗ 


mene Ladungen feſter. 


Spiritus-⸗Depeſche. 
Königsberg, den 26. November 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


58,25 Brf. 58,00 Gld. 58,00 bez. 
58,25 „ U 57, 


Loco 


Dezember 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barom.] Therm. 
par. Lin. 


Tag] Stunde 


ren 


„Sie berichteten vor Kurzem über die: 


unt 


Win d 3 9 
N. Stärke] bildung 5 


9 
1 
7 
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Eva Piek, 

Adolf Sontheim, 
Verlobte. 

Strasburg i. Wpr., im Novbr. 1879. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Wilhelm und Euphroſine 
geb. Gogolin, Rude'ſchen Eheleuten 
gehörige, in Sofoligöra belegene, im 
Hypothekenbuche dieſes Orts unter der 
Nummer 1, Forſtparzelle, verzeichnete 
Grundſtück ſoll 
am 18. Dezember 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
in Sofoligöra im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung verſteigert und das Ur⸗ 
theil über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 19. Dezember 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaß der 


der Grundſteuer unterliegenden Flächen 


des Grundſtücks 35 ha 54 a und 20 qm, 
Der Reinertrag, nach welchem das 
Grundſtück zur Grundſteuer veranlagt 
worden, 121,74 Thlr. Nutzungswerth, 
nach welchem das Grundſtück zur Ge- 
bäudeſteuer veranlagt worden, 75 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an— 
gehende Nachweiſungen können in un- 
ſerem Geſchäftslokale eingeſehen wer⸗ 
den. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo— 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion 


ſpäteſtens im Verſteigerungs-Termine 


anzumelden. 
Gollub, den 30. September 1879. 
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Oeffentl. Verſteigerung. 
Am Mittwoch. den 3. Dezbr. d. Is., 
12 Uhr Mittags, 
werde ich vor dem Wohnhauſe des 
Gaſtwirths Krüger in Col. Brinsk 
2 Ober⸗, 1 Unterbett und 1 Kopf⸗ 


kiſſen gegen baare Zahlung öffentlich 


verſteigern. 
Strasburg, den 25. Novbr. 1879. 
Schäfer, 
Gerichts vollzieher. 


Sahnleidende 


werde ich in 
Strasburg, 
Astmann’s Hötel, den 4., 5. 
6. Dezember zu conſultiren jein. 
Georg Wilhelmi, 
Marienwerder. 
Sprechſt. möglichſt Vormittags. 


Tanz-Jnſtitut 
in Strasburg von G. Schulz. 
Beabſichtige wieder in nächſter 
Woche die Unterrichtsſtunden zu be⸗ 
ginnen. Alles Nähere bei meinem 
Eintreffen. 


Zur mikroskopiſchen Unterſuchung 
von Fleiſch, gleichzeitig zur Verſiche⸗ 
rung gegen Trichinenſchäden, empfiehlt 
ſich R. Selle, conc. Fleiſchbeſchauer 
und Agent der National-Vieh⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft. 


und 


Dem geehrten Publikum 

von Strasburg und Um⸗ 

gegend die ergebene Anzeige, daß ich 
ab tiſchen Rechtsfragen durch Einfügung von 


von Freitag den 23. d. M. 
mit einer Parthie 
guter weißer 


Stettiner Daueräpfel 


daſelbſt ſein und dieſelben zum billig⸗ 


ſten Preiſe verkaufen werde. 
. Kuklewski, 
Weichſelburg, Weſtpr. 


Einem hochgeehrten 
Publikum von Strasburg 
empfehle ich mich 
vorkommendenfalls zum Schlachten, 


und Umgegend, 


Gebrüder Pünchera, 


Conditoren, Thorn, 
empfehlen beſtens zu ſoliden Preiſen ihre vorzüglichen 


Königsberger und Lübecker Marcipane 


eigener Fabrik, auf Granitwalzen hergeſtellt, dem feinſten direct bezogenen gleichkommend, 

Petit-fours (franz. Theegebäck), [Thee⸗ und Bourbon⸗Vanille, 

Königsberger Thee⸗Marcipan, Ananas zur Bowle, 

Engl. Bisquit und Cakes, Beleg⸗ und glaſirte Früchte, 

Cacao und Chocoladen, Ingwer und Vommeranzenſchaalen. 
eee machen wir auf unſer von jetzt ab ſtets reich age 


Lager von beiten Confituren 4 


Ks 
Hochachtungsvoll 


Die u 


zum Belegen, ſowie auch als Deſſerts und zu Compote geeignet, in Zucker, 


Arac, und im eigenen Safte eingekocht, als: 
Ananas, Apricoſen, Pfirſiche, Kirſchen, 


Birnen, Stachelbeeren, Hagebutten, Nüſſe, 
Reineclauden, Mirabellen, Chinois, Quitten 
c. c., — in ½, ½ und ¼ Gläſern. 
Dieſelben Früchte candirt, loſe, in Kiſten und eleganten Cartons. 
Ingber in Zucker eingemacht und candirt. 
Orangen⸗ und Pommeranzen⸗Schaalen candirt. 
Citronat, Kalmus, Frucht⸗Paſten, Frucht⸗ 
Gelee in Heinen und großen Gläſern in verſchiedenen Sorten. 17 
Frucht⸗Bonbon und Fruchtgelèe⸗Bonbon empfiehlt ie 


Julius Buchmann, 


Dampf-Fabrik für Conſituren, Marcipan, Chocoladen etc. 
Thorn und Bromberg. 


UO 


In Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, Frankreich und Portugal iſt geihüt 


Der echte 


Wilhelm“ 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


Blutreinigungs- Thee 


(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 
reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchſucht er die Theile des 
banzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank⸗ 
heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine ſicher andauernde. 

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, ſowie allen Gejchlecht3- und Hautausſchlags⸗ 
Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Geſichte, Flechten, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 

Beſonders günſtigen Erfolg zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal⸗Zuſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel⸗ und 
Gelenkſchmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden Unterleibs „Verſtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. ſ. w. 

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs⸗ und Belobungsſchreiben, welche auf Ver⸗ 
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 


Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 


kirchen (Nieder⸗Oeſterreich). 

Ein Packet, in 8 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 
Gebrauchs⸗Anweiſung in diverſen Sprachen: 2 Mark. 

Warnung. Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 
„Wilhelm’s antiarthritiſchen autirheumatiſchen Blutreinigungs⸗Thee“ verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs⸗Thee 
auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen ſind, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums iſt der echte Wilhelm's antiarthritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs⸗ Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kahle, Apothekenbeſitzer, Altſt. Langgaſſe. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Der Rechts⸗Anwalt 


für Stadt und Land 


Praktiſches Handbuch zur eigenen Belehrung 
und ſelbſtſtändigen Bearbeitung gerichtlicher 
Angelegenheiten. 

Mit vielen Formularen 
von P. Anders, Juſtiz-Aktuar. 
Preis cart. 1 Mark. 

Die Vorzüge des Rechts⸗Anwalts beſtehen 
in der für Jedermann verſtändlichen genauen Mit Berückſichtigung aller bis jetzt in 
und mit allen Nachträgen verſehenen voll- | Bezug auf die Gewerbe⸗Geſetzgebung ergan- 
ſtändigen Darſtellung des Prozeßverfahrens] genen Nachträge iſt dieſes Handbuch in über⸗ 
ſowie in der klaren Bearbeitung von prac- ſichtlicher und zuſammenhängender Darſtellung 
zum practiſchen Gebrauch reſp. zur Orien⸗ 
tirung in allen gewerblichen Angelegenheiten 
klar und verſtändlich ausgearbeitet worden 
und giebt es kein Gebiet in der Gewerbe⸗ 
Ordnung, auf dem nicht der Rechts⸗ und 
e ee Aufſchluß und Belehrung 
erhielte 


Hirt'ſche Sort- und Hof- Buchhandlung, 
Louis Köhler, Breslau, Ring Nr. 4. 


Mit 20 Mark Anzahlung 
und monatlichen Theilzahlungen à 5 Mark 


gebe ich an ſolide Leute das bekannte großartige Prachtw 


Pierer's Conversations-Lexicon 


in zuſammenhängender überſichtlicher Dar⸗ 
ſtellung 


zum praktiſchen Gebrauch als Handbuch 
für den Beamten und den Geſchäftsmann. 
Preis geb. 3 Mark. 


Formularen und Anträgen, welche ein klares 
Bild eines Prozeſſes, ſowie der Thätigkeit 
des Richters, Gerichtsſchreibers und Gerichts⸗ 
vollziehers geben, wodurch das Werkchen als 
der 170 Rathgeber in Rechtsſachen empfohlen 
werden kann. 


Oelfarbendruck-Gemälde, 


Portraits, Nr Iaruerbiinee Ianonüce 125 nu 
uswahl v 
ho chfeine Bilder, billiger — des r eig; 
e 
3 Bei Bezug von je 30 Mk. Gratis⸗ 


Betheiligung bei einer Verlooſung von Kunſtwerken. 


Jedes Loos gewinnt. Cheilzahlungen geſtattet. 
Anuuſtrirte Callam gratis und franco zu beziehen durch 


Paul Callam, #ercin s.w. (neisenanstr.113, 


Kohlen-Offerte! 


Wir offeriren 


J Oberſchleſiſche Würfelkohlen 


bei Beſtellungen auf: 


Waggons von 110 bis 220 Ctr. ab Grube Mk. 0,30 b. Ctr. 

desgl. franco Bahnhof Thorn 0,85 5 
eine Fuhre von circa 50 bis 60 Gtr. . franco Stadt Thorn 0,97 . 
ein Quantum von 5 bis 10 Ctr. frei in's Haus 1,05 „ 
einen einzelnen Centner frei in's Haus 1,10 


Sekunda⸗ Onalitäten durchweg 5 Reichspfennige billiger p. Ctr. Für Träger⸗ 
lohn in's Haus wird je nach Verhältniß Mk. 1 bis Mk. 2 p. Fuhre berechnet. 
Thorn, im 28 77 1879. 


B. Dietrich & Sohn. 


BEE Zur dringenden Beachtung für Gicht⸗ und 


Sellnow (Neumark), den 11. Juli 1879. 
245 Lairitz'ſchen Waldwoll-Waaren 


Rheumatismus ⸗Leidende. 
Ihnen für Ueberſendung des Gewünſchten beſtens dankend, bitte 
Sie um Ueberſendung — folgt Beſtellung — an den Bauerſohn Leo 
Schliewert, hier. Derſelbe leidet au Gicht an beiden Händen und 
* da die Kur bei meinem Dienſtmädchen von beſtem Erfolg geweſen, 
ſo beabſichtigt derſelbe, ſie auch anzuwenden. W. Krüger. 

* 5 * 

Alleinverkauf 

dieſer über ein Viertel Jahrhundert bewährten 
mr Thorn bei 8 b 

D. Sternberg. 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Üb., 


Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original !/;- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (* ein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
I. I. M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck’sche Chocoladen & Cacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditoren Gebr. Pünchera, bei Conditor R. Tarrey 
und bei Conditor A, Wiese. In Culmsee bei Meyer & Hirsch- 
feld. In Gollub bei Conditor Ed. Müller. 


re a BER re page 
Patent-Kaiserlampe f ferien a: 


Offerte in Waffen. 
ohne Cylinder. 


Revolver Lefaucheux 6 e 1 Lauf 


Gaslicht übertreffend, bei mindeſtens I Nußbm. glatt blank St. 0 99 
½ Erſparniß, für jeden Zweck ge | Fiſchhaut Nan 6/50 
eignet, empfiehlt das General⸗Depot gravirt- — 5/50 77 


blau pr. Stück 30 A Mens 
Techins ff. von Mk. 12,00 
Ebenſo alle anderen Gerten bis zu 
den feinſten mit Silber. 
ee ee Doppel  Blinten von 
Mk. 20,00 a 


26517 7600 25 Soppel Flinten von 
Gentratfeuer-Doppel Flinten von 
Mk. 55,00 a 


Scheibenbüchfen I allen Syſtemen 
von Mk. 40,00 

Ich bitte Sebermens, welcher die Ab- 
ſicht hat, eine Waffe zu kaufen, ſi 
vertrauensvoll an mich zu wenden und 
er wird ſich überzeugen, welche Vor⸗ 
theile ich bieten kann. 

Jede Waffe, welche nicht convenirt, 
nehme Kan eine andre retour. 

f Dellit, Gewehrfabrik, 

l. me /Thüringen. 


von E. Wilke, 
in Hirſchberg in Schl. 
Wiederverkäufer geſucht. u 


Weizen, Roggen, 
Gerſte 


und andere Getreidearten kauft ab 
allen Bahn⸗ und Waſſerſtationen zu 
höchſten en 


Ro ante 


kauft jeder Länge bis 21, Zoll, 


Konskie wiosy 


a 


1 auch mache = er bit — F N en 4 
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BB 5 F eiſchermſ „2 der außerordentlichen Zufriedenheit der Empfänger überzeugt, daß ich mich hierdurch — — — ä4m̃ empfohlen, welches fi dich ſchon in unzähligen 
* wohnhaft bei H. Kowalkowski, Bau- verpflichte, das Werk innerhalb 8 Tagen nach Empfang gegen Erſtattung der 8 Lein⸗ d Rü b⸗K Fällen aufs Glänzendſte bewährt hat, und 
unternehmer, Schuhmacherſtr. 2 Frachtauslagen zurückzunehmen, falls Jemand glaubt, Ausſtellungen daran machen 5 = um Ub⸗ uchen, täglich eingehende Dankſchreiben die Wieder⸗ 
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